Botschaft von Hans Platte aus Lukas 2,41-52


Thema: Wusstet ihr nicht...





Ich möchte einen Abschnitt aus Lukas 2 von Vers 41 bis zum Schluss des Kapitels aus der Geschichte unseres Herrn lesen: „Und seine Eltern gingen alljährlich am Passahfest nach Jerusalem. Und als er zwölf Jahre alt war und sie nach Jerusalem hinaufgingen, nach der Gewohnheit des Festes, und die Tage vollendet hatten, blieb bei ihrer Rückkehr der Knabe Jesus in Jerusalem zurück; und seine Eltern wussten es nicht. Da sie aber meinten, er sei unter der Reisegesellschaft, kamen sie eine Tagereise weit und suchten ihn unter den Verwandten und Bekannten; und als sie ihn nicht fanden, kehrten sie nach Jerusalem zurück und suchten ihn. Und es ge�schah, nach drei Tagen fanden sie ihn im Tempel, wie er inmitten der Leh�rer saß und ihnen zuhörte und sie befragte. Alle aber, die ihn hörten, ge�rieten außer sich über sein Verständnis und seine Antworten. Und als sie ihn sahen, erstaunten sie; und seine Mutter sprach zu ihm: Kind, warum hast du uns also getan? siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmer�zen gesucht. Und er sprach zu ihnen: Was ist es, dass ihr mich gesucht habt? Wusstet ihr nicht, dass ich in dem sein muss, was meines Vaters ist? Und sie verstanden das Wort nicht, das er zu ihnen redete. Und er ging mit ihnen hinab und kam nach Nazareth, und er war ihnen untertan. Und seine Mutter bewahrte alle diese Worte in ihrem Herzen. Und Jesus nahm zu an Weisheit und an Größe, und an Gunst bei Gott und Menschen.“ 





Wer seine Bibel kennt, weiß, dass das die einzige Begebenheit aus dem Leben unseres Herrn während seiner Jugendzeit ist. Der Geist Gottes hat uns nicht viel darüber zu sagen, aber diese Begebenheit ist von einer au�ßerordentlichen Bedeutung. Diese Begebenheit des Zwölfjährigen im Tempel, wie sie genannt wird, wird von den Theologen bis zum Liberalis�ten in einer Weise gedeutet und ausgelegt, die dem Ansehen und der Würde unseres Herrn Abbruch tun. Aber dieser bekannte Abschnitt enthält bis heute für uns, die wir den Herrn Jesus angenommen haben, eine sehr wichtige Belehrung, das ist das Verhalten der beiden Eltern; Josef als Va�ter, seine Frau Maria als Mutter des Herrn. Er, als Knabe ist volljährig ge�worden, nach der Maßgabe der damaligen Verhältnisse. Und nach dem Gesetz ist er dazu berufen, beauftragt, nun an den großen Festen, die Gott angeordnet hatte für sein Volk Israel, dahin zu ziehen, wo die Wohnung Gottes war. Es ist das erste Mal, da lesen wir aus dem Text, dass seine El�tern ihn als den Ältesten ihrer Familie mitnehmen. Wir sind an anderen Stellen der Schrift davon benachrichtigt, dass noch andere Geschwister nach dem Herrn Jesus geboren wurden. Es sind vier Brüder, die mit Namen genannt werden und mindestens zwei Schwestern. 





Nun, wie gesagt, unser Herr ist zwölf Jahre alt. Er ist in Nazareth, nachdem er in Bethlehem geboren worden war, nachdem sie dann nach Ägypten flohen, bis Herodes gestorben war, nicht mehr in Bethlehem geblieben, sondern auch dem Nachfolger des Herodes ausgewichen und dann ihre ehemalige Stadt Nazareth zurückgezogen und da ist unser Herr inmitten dieser größer werdenden Familie aufgewachsen. Zwölf Jahre sind darüber vergangen, und jetzt nehmen sie ihn mit nach Jerusalem auf ein Fest, das wahrscheinlich eine ganze Woche gedauert hat. So haben wir es ja gelesen, sie haben die beiden, Maria, Josef, nicht nur im Tempel zu sein, den Got�tesdiensten beizuwohnen, sondern sie haben die Zeit genutzt auch die vie�len Bekannten, die Verwandten zu besuchen, sich mit ihnen zu treffen. Wir können uns das ganz gut vorstellen. Damals konnte man nicht ohne weite�res 200 Kilometer von Nazareth nach Jerusalem reisen. Es gab keine, heute modernen Verkehrsmittel und die Wege mussten zu Fuß gemacht werden. Das waren einige Tagemärsche. Da lohnte es schon, wenn man einmal sich traf in der Hauptstadt des Landes und beim Hause Gottes, dem Tempel, da lohnte es sich doch die Verwandten, die Bekannten zu begrüßen, zu besu�chen, sich mit ihnen auszutauschen, wie viel gab es zu erzählen. Dazu sollte ja auch diese Festwoche dienen. 





So war ihnen ihr Sohn Jesus und das ist der Herr Jesus, aus ihrem Blick�feld gekommen. Sie hatten sich nicht weiter um ihn gekümmert. Wir haben ja gelesen, als sie nun wieder nach Hause marschieren, da vermuten sie, weil sie unseren Herrn nicht bei sich hatten, er ist schon mit den Ver�wandten und Bekannten voraus marschiert, – heute Abend werden wir ihn irgendwo in einem der Gasthäuser, wo sie übernachten mussten, doch wie�der treffen. Diese beiden haben keine Sorge weiter. Mit zwölf Jahren wa�ren auch damals schon die Kinder recht selbstständig. Ich denke auch, dass sie Erfahrungen mit ihren Jesus gemacht hatten in den zwölf Jahren. Sie kommen, so haben wir gelesen, in der Herberge zur Nacht an und suchen ihn vergeblich unter den Verwandten und Bekannten. 





Da fängt auf einmal das Gewissen an zu arbeiten. Seht, da fängt die Beleh�rung für uns an. Ich könnte fragen, durch die Reihen gehen und fragen, wie lange kennst du den Herrn Jesus schon als deinen Heiland? Da kämen bei uns, Älteren, wahrscheinlich Jahrzehnte heraus; bei euch Jüngeren viel�leicht wenigere Jahre. Damals waren es zwölf Jahre. Was haben wir in die�sen Jahren, wo wir den Herrn Jesus persönlich angenommen haben, in un�sere Herzen, in unser Leben aufnahmen, mit ihm nicht alles erfahren. Ich frage jetzt das andere und ich spreche von mir selbst, hat es in diesen Jah�ren auch Zeiten gegeben, wo du ihn aus dem Auge verloren hast? Seht, das wird uns hier illustriert. Sind wir dann dahinter gekommen, was wir verlo�ren haben? Können wir uns erinnern, was das in unseren Herzen hervor�rief, als wir auf einmal merkten, er ist nicht mehr bei uns? 





In diese Situation schauen wir hinein, obwohl gar nicht viel Worte darüber gemacht werden, – sie suchen ihn bei den Verwandten und Bekannten in der Hoffnung, er ist schon vorausgezogen, – und er ist nicht da. Wie hast du eine solche Zeit ohne den Herrn Jesus verbracht? Hat es Gewissens�bisse gegeben? Hast du den Verlust gemerkt? Diese beiden haben den Verlust gemerkt. Wir merken, – sie kehren zurück. Sie hätten ja auch sagen können, – vielleicht ist er in der nächsten Herberge schon, – und währen eine Tagesreise weiter Richtung Nazareth gezogen. Aber das Gewissen schlug: – Wo ist er? – Seht, und bei den beiden schlug das Gewissen un�terschiedlich. Denken wir einmal an Josef, als seine Maria als Braut in gu�ter Hoffnung war, da kam ihm das nicht geheuer vor. In Matthäus 1 steht, er wollte sie verlassen. Er weiß, was da vorgekommen ist. Dann wisst ihr, dass Josef für sich den Besuch eines Himmelsboten hatte, der ihm sagte: – Josef, Sohn Davids, nimm deine Braut zu dir; das in ihr Gezeugte ist vom Heiligen Geist und er, den du Jesus nennen sollst, der ist dazu jetzt unter�wegs, um sein Volk von ihren Sünden zu erretten. – So steht das in Mat�thäus 1. Dann heißt es: „Und von da an nahm Josef seine Braut zu sich.“ Es geht in deinem und meinem Leben auch nicht anders, wenn wir mit dem Herrn Jesus bekannt werden, dann wird uns eine Botschaft von ihm wich�tig. Und für Josef war das die richtige Botschaft, indem er jetzt seine Braut nicht verließ und verstieß, wurde ihm deutlich, der, den meine Maria unter ihrem Herzen trägt, ist von Gott ihr geschenkt und er ist unterwegs, um meine Sünden zu sühnen. Bei dem Josef hat der Hinweis genutzt. Wir sind in der Beziehung oft sehr schwerfällig. Wir können uns vorstellen, wie jetzt Josef nach dieser Offenbarung von oben seine Braut gehütet hat. Er wusste ja, wem sie unter dem Herzen trug, und Josef war es schon gesagt worden, er soll Jesus heißen. Was heißt denn Jesus zu deutsch? „Der Herr ist Rettung.“ Ihr könnt euch vorstellen, Josef hat das ganz bewusst getan, selbst wenn er, – das muss gesagt werden, – auch für sich selber einen schlechten Ruf sich dabei einhandelte. Wie hast du Jesus kennen gelernt? Er muss uns wichtig werden, weil er tatsächlich gekommen ist und für deine und meine Sünde zu sterben. Ohne ihn werden wir unsere Sünden nicht los vor Gott. Wir wissen, dass sein Blut uns reinwäscht von aller Sünde.





Aber noch einmal zu Josef. Er hat jetzt seine Braut, und er hat sie wirklich bis dahin lieb gehabt, und es heißt, – er wollte sie nicht öffentlich zur Schau stellen, – er nimmt sie jetzt und hat sie gehütet, denn er wusste, das, was jetzt bei ihr unter dem Herzen wächst, ist dafür unterwegs, dass mein Volk und ich mit meinem Volke von unseren Sünden erlöst werden. – Ist das keine schöne Haltung. So hat er sie gehütet. Ihr wisst, als der Herr nun geboren war in Bethlehem, da hat Josef noch mehr erlebt: Das Zeugnis der Hirten über die Engel, der Besuch der weisen Männer aus dem Orient. 





Das ist so, meine Lieben, wenn man den Herrn Jesus aufnimmt, dann ist das eine ganz kostbare Sache, dann kommt man aus den Überraschungen nicht heraus. In bezug auf seine Persönlichkeit, – Josef hat ja doch nicht nur das gehört, dass in ihr werdende Leben vom Heiligen Geiste hineinge�legt ist, – er kommt also von Gott und er ist der, der für meine Sünden ge�kommen ist, und ich soll ihn Jesus, „der Herr ist Rettung“, nennen. So hat Josef, wie wir das heute sagen würden, den Heiland kennen gelernt. 





Maria wusste noch viel mehr. Der Engel sagt zu ihr in allen Einzelheiten, zu dem sie auserwählt worden ist von Gott selbst. Er erklärt ihr, wie das zugehen wird, dass sie die Mutter des Herrn werden soll. Auch ihr sagt er: „Und du sollst seinen Namen Jesus heißen, und der Herr, der Gott Israels wird ihm den Thron seines Vaters David geben, und seines Reiches wird kein Ende sein.“ Sie wird doch darüber belehrt, wenn sie es sagte: „Wie soll das zugehen, ich kenne doch keinen Mann“, – dann wird ihr dieses Geheimnis buchstäblich gesagt. Dann sagt sie: Ja. Sie sagte Ja zu Jesus, und sie wusste, wer unter ihrem Herzen wuchs. Eine Frage, wie hast du den Herrn Jesus in dein Herz aufgenommen? Kennst du seinen Wert? Dann war er tatsächlich geboren in Bethlehem, und zwar an den Ort, den die Propheten schon vorausgesagt hatten, Micha 5,1. Dann bekommen die beiden, sowohl Josef, als auch Maria dieses herrliche Zeugnis der himmli�schen Heerscharen, – wir kennen die sogenannte Weihnachtsgeschichte: „Ehre sei Gott in der Höhe.“ – und wie dann die Hirten angewiesen wer�den nach Bethlehem zu gehen: „Und dort werdet ihr das Kindlein finden in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegen.“ Und sie fanden es so und machten das Wort kund. Da heißt es besonders von der Maria: „Und sie nahm das in das Herz, um das Wort zu bewegen.“ – Eine herrliche Bot�schaft, – und ein ganz kleines, hilfloses Kind, angewiesen auf die Hut Jo�sefs, der sein Pflegevater wurde, angewiesen auf die Fürsorge der Mutter, in Windeln gewickelt. Das war der Anfang, meine Lieben. Die beiden hatten jetzt wirklich Jesus. – Ihr versteht, was ich damit meine. – Für sie hatte das Gestalt angenommen, da war das echte Leben da und das hieß Jesus. Und er kam von oben und hatte seinen Vater als Gott. 





So war das vor zwölf Jahren, ihr Lieben. Wie war deine Bekehrung? Wie hast du den Herrn Jesus in dein Herz aufgenommen? Vielleicht so nur wie Josef in bezug auf die Tilgung, Vergebung deiner Sünden, das ist ja meist das erste, weshalb wir ihn in Anspruch nehmen, aber das andere muss da�zukommen, ihr Lieben. Mit Maria erlebte Josef das Geheimnis der Persön�lichkeit des Kommenden, des Sohnes David, „der Herr ist Rettung“, – er wird von unseren Sünden uns erlösen. – Wie hast du denn Herrn Jesus aufgenommen? 





Ich sage, jetzt sind wir hier zwölf Jahre weiter. Wie kommt das, dass die beiden so sorglos sind? Sie haben während dieser Festwoche ihn aus den Augen verloren. Sie haben sich einfach nicht um ihn gekümmert. Sie ha�ben gedacht, er wird sich schon auf den Weg nach Nazareth begeben ha�ben mit den Verwandten und Bekannten. Seht, und das ist eine Entwick�lung, sie ist in unserem Glaubensleben gar nicht so selten. Im Laufe der Zeit wird man gleichgültig dem Herrn Jesus gegenüber. Da war er Tag für Tag in der Familie und er fing an jetzt auch, als er älter wurde, in der Werkstatt des Zimmermanns zu sein, vielleicht auch dem Josef, seinem Pflegevater zur Hand zu gehen, vielleicht auch, um seine nachgeborenen Brüder und Schwestern mit zu erziehen? Wir haben ein sehr sonderbares, aber einzigartiges Zeugnis über die Jahre des Herrn Jesu in seinem Eltern�haus in Nazareth, und da sagt Jakobus, der Bruder des Herrn Jesus in sei�nem Brief. Da sagt er: „Meine lieben Brüder habt den Glauben unseres Herrn Jesus Christus, des Herrn der Herrlichkeit.“ So hatten sie ihn im El�ternhaus erlebt. Aber es heißt ja in Johannes 7: „Auch seine Brüder glaubten damals noch nicht an ihn.“ Aber eines wurde ihnen deutlich in Nazareth, in ihrem Elternhaus: Sein Glaube, sein Vertrauen zu seinem Gott im Himmel, und dieser reine Lebenswandel. Vielleicht können wir uns das gar nicht vorstellen. Vielleicht denken wir, er ist wie alle unsere Kinder, wie wir selbst, als wir klein waren, Zuhause uns betragen haben, – mal un�gehorsam, mal eigenwillig, mit Weinen und Schreien und Zank. Nein, – sagt Jakobus, bei ihm wurde schon dieser Glaube sichtbar, einzigartig.





Nun, das war vor zwölf Jahren und wenig länger, als sie jetzt auf einmal am Abend dieses letzten Festtages feststellen, er ist nicht in der Herberge. Jetzt, so sagte ich, – schlägt das Gewissen: – Maria, weshalb hast du nicht achtgegeben? Josef, musstest du nicht auf Jesus aufpassen? – Verzeiht mir das, wenn ich das so sage, ich will das mal etwas illustrieren. – So fing das an. Bis dahin hatten sie sich getröstet, er wird schon da unten sein. Wir werden ihn gleich wiederfinden, wenn wir in die Herberge kommen. 





– Und sie merken, sie finden ihn nicht und da geht es los. Sie gehen sofort wieder zurück. Ich kann mir denken, meine Lieben, dass die Vergangen�heit und das, was Gott ihnen über ihren Jesus schon vor seiner Geburt ge�sagt hatte, jetzt ganz schwer auf das Gewissen fiel. Josef musste sich sa�gen, wenn ihm etwas zugestoßen ist? Wie war das denn damals mit der Nachstellung durch Herodes und dem darauf erfolgten Kindermord in Bethlehem? Sind wir nicht deswegen nach Ägypten geflüchtet? Waren wir nicht deswegen so vorsichtig, und nicht mehr nach Bethlehem, sondern nach Nazareth zurückzuziehen? – Und jetzt haben wir ein paar Stunden nicht achtgegeben, oder ein paar Tage nicht achtgegeben, was soll denn jetzt aus der Sündenvergebung werden? Wir wissen alle, wenn wir unsere Bibel lesen, dass einer ganz bestimmt sein Augenmerk auf Jesus von Naza�reth gerichtet hielt, das war der Teufel. Könnt ihr euch vorstellen, was Jo�sef an Gewissensbissen hatte? – Gott hat in uns geschenkt, uns, meiner Frau und mir, und wenn wir ihn jetzt verloren haben, und wenn ihm etwas zugestoßen ist, wie sollen wir das denn verantworten vor diesem Gott, der ihn uns geschenkt hat? Meine Lieben, wenn uns der Herr aus den Augen verloren geht, dann bist du da schuld und ich. Du hast ihn vielleicht aufge�nommen vor ein paar Jahren, Jahrzehnten, du hast dich nicht um ihn ge�kümmert. Er ist nicht mehr bei dir, obwohl er dir gehört und du ihm. Wie willst du das vor Gott verantworten, ohne dem Herrn Jesus im täglichen Leben alleine weiterzugehen? Ich wünschte, dass uns dann ebenso das Gewissen schlüge, wie dem Josef damals, und was wusste die Maria den�noch. 





– Könnt ihr euch vorstellen, wie die beiden nach Jerusalem zurückgegan�gen sind. Ich sagte ja schon, vielleicht haben sie sich zuerst einmal gegen�seitig die Vorwürfe gemacht, die Schuld dem anderen zugeschoben, und jeder hatte Berechtigung das zu tun, er hatte nicht achtgegeben. Er hatte für sich selbst gelebt, kein böses Leben. Sie hatten in Jerusalem keine Wirtshäuser besucht. Sie waren in keine Diskothek gegangen, hatten keine Sünden begangen, sie hatten ihre Verwandten besucht, Gemeinschaft ge�pflegt mit Gleichgesinnten, – und doch war Jesus nicht bei ihnen, und sie hatten das noch nicht einmal vermisst. Das ist ja das Leidwesen bei uns. Wir können uns daran gewöhnen, dass unser Herr uns gar nicht mehr so nahe steht. Es sind so viele Dinge da, die uns interessieren und ablenken, und das brauchen gar keine bösen und schmutzigen zu sein, das kann die Pflege der Gemeinschaft mit den Kindern Gottes in einer örtlichen Ver�sammlung sein, – und trotzdem habe ich ihn nicht.





Es ist tatsächlich jetzt die Frage, und ich schließe mich mit ein, wie ist im Augenblick dein persönliches Verhältnis zu deinem Herrn und Heiland? Seht, wenn es da nicht stimmt, wenn da keine lebendige Verbindung mehr ist, wenn das überlagert ist durch irgend etwas, – gab sich das auf dem weiteren Weg nach Nazareth irgendwie wieder zurecht? Nein. Das ist auch die Lehre an dieser Stelle: Man muss zurück, bis dahin, wo man ihn aus dem Auge verloren hat. Ich weiß das von mir selbst, das kommt nicht eher wieder in Ordnung, bis ich zurückgegangen bin, – und das bedeutet heute die Buße, der Weg zurück. Wir haben gelesen, sie mussten in Jerusalem sogar noch drei Tage suchen. Seht ihr sie in der Stadt herumlaufen bei den Verwandten und Bekannten: – Wo ist unser Jesus? 





Es ist eine schlimme Zeit, meine Lieben, eine bittere Zeit für das Herz, wenn die Verbindung mit dem Herrn Jesus abgerissen ist, und wenn dann deutlich wird, was wir verloren haben. Wie soll das denn weitergehen? Da war, wie ich schon sagte, für Josef die Frage der Sündenvergebung, der Erlösung, tatsächlich ein Fragezeichen geworden, wenn er nun nicht mehr lebt? Für Maria: – Wer soll denn auf dem Thron Davids sitzen, wenn man ihn umgebracht hat? Was ist mit mir, wenn ich den Herrn aus dem Auge verloren habe? Das ist kein Christenleben, wie es sich gehört, das ist Mühe und Beschwerde. Da nützt das Herumlaufen auch nichts.





Nach drei Tagen finden sie ihn im Tempel. Sie kommen aus dem Staunen nicht heraus. Wir haben das ja gelesen. Er hatte keine Wunder getan. Er hat keine großen Predigten gehalten. Er war ein angehender junger Mann von zwölf Jahren. So ist er nicht aufgefallen. Er fiel zeitgemäß für ihn auf. Was haben wir gelesen? Sie finden ihn, wie er da sitzt im Tempel inmitten der Lehrer. Er hörte zu und befragte sie, und sie gerieten außer sich über sein Verständnis und seine Antworten. Das ist ein Hinweis auf den Herrn Jesus in diesem Alter. Er verhielt sich geziemend. Er hat Fragen gestellt, die Fragen hatten es in sich. Wenn er gefragt wurde von den Lehrern, hat er geantwortet und die Fragen hatten es in sich. Dahinter wurde seine Kenntnis der Heiligen Schriften sichtbar.





Ach, meine Lieben, hier könnten wir uns diesen Herrn, damals erst zwölf Jahre alt, als Beispiel nehmen, nicht nur ihr jungen Leute, Brüder und Schwestern, auch wir Älteren. Auch das gehörte zu dem Glauben unseres Herrn Jesus, dem Herrn der Herrlichkeit, – er fragte und gefragt antwortete er, und dann war die Weisheit von oben da. Er machte Eindruck schon mit zwölf Jahren. „Meine lieben Brüder, – sagt Jakobus, – haben den Glauben unseres Herrn Jesus.“ Ich denke, wir verstehen uns, wenn ich das auch auf uns anwende als die Älteren und auf euch, als die jüngeren Brüder und Schwestern, dieses geziemende Verhalten zu wissen, wo ich bin und sich zu benehmen als der, der vom Himmel kommt.





Die beiden, Maria und Josef, kommen aus dem Staunen nicht heraus. Ich möchte das auch hier vor uns stellen. Wenn du deine Bibel aufschlägst und den Herrn bittest: – Lass mich dich kennen lernen, – dann kommst du auch aus dem Staunen nicht heraus. Da braucht er gar keine Wunder zu tun und keine Toten aufzuerwecken und Kranke zu heilen. Du brauchst nur einmal zu hören, was er sagt. – Du kommst aus dem Staunen nicht heraus. Kennst du so deinen Herrn? Hast du den Wunsch ihn so kennen zu lernen? Bitte ihn darum. 





Aber seht, und jetzt kommt das, was die beiden offenbar macht: „Kind!“ – Wir können das ruhig so betonen, die aufgeregte Maria, jetzt hält sie es aber nicht mehr aus: „Warum hast du uns also getan?“ – Sind wir nicht oft ebenso? – Herr, warum bist du nicht mit mir gegangen? Warum hast du nicht auf mich besser aufgepasst? Weshalb hast du mich nicht zurück�gehalten? – Haben wir noch keine Vorwürfe gehabt gegen unseren Herrn? – Die beiden hatten sich selber Vorwürfe gemacht, – ich habe das hinein�konstruiert, – und jetzt haben wir den Schuldigen und das ist ihr Jesus. Er ist erst zwölf Jahre alt. – „Dein Vater und deine Mutter, wir haben dich mit Schmerzen gesucht.“ Das war wirklich so. 





– Und dann wird deutlich, meine Lieben, dass zwölf Jahre Leben mit dem Herrn Jesus manches auch in der Maria auf Seite gedrückt hat. Und er muss fragen: „Was ist es, dass ihr mich gesucht habt?“ Seht, das ist eine der berühmten Fragen unseres Herrn, und wenn er erst zwölf Jahre alt ist, aber die Frage hat es in sich. Wenn wir zu ihm zurückkommen, wenn wir merken, wir sind ohne ihn, dann sei so genau, aus welchen Gründen wir zurückkommen, was ist es? Ich denke, keiner von uns ist darin unerfahren. Denn eine Vergebung wird erst dann fällig, wenn wir unsere Sünden be�kennen. Was ist es? Haben wir ihm das gesagt, mit Namen genannt? Sind wir darüber erschrocken, beschwert? Sehen wir, was wir uns da eingehan�delt und geleistet haben in der Zeit ohne ihn? So fragt er auch jetzt, nehmt das wirklich einmal jetzt mit, ihr lieben Geschwister, ich will keinen in ir�gend einer Weise beschweren, ich sage das aus eigener Erfahrung mit mir selbst, er fragt, was ist das denn? Seht, und das ist verkehrtes Bekenntnis, wenn ich sage: – Nun, Herr Jesus, wenn ich heute was verkehrtes gemacht habe, dann bitte, sei so gut und vergib mir das. – Mit anderen Worten, das kannst du dir ja selber aussuchen. Nein, sagt er, wir müssen bekennen. Was ist es? Das ist ein Grundsatz, den hat er damals mit zwölf Jahren auf�gestellt, der gilt für mich und dich; was ist das? – Weshalb habt ihr mich mit Schmerzen gesucht? 





Dann wird auf einmal alles anders und dann kommt noch etwas heraus: „Dein Vater und ich...“ Was sagt er? – Mein Vater ist der, dem dieses Haus gehört, – und das war nicht Josef, dem der Tempel gehörte. Man sagt oft in der Theologie, hier sei dem Herrn Jesus zum ersten Mal sein Sohnesbe�wusstsein als Sohn Gottes gekommen. Das stimmt nicht, das geht gar nicht daraus hervor, aber er weiß, wer er ist und er sagt das bis zum letzten Au�genblick: „Der Vater hat mich gesandt“. Und das war nicht Josef, das war sein Vater im Himmel und dem gehörte das Haus Gottes in Jerusalem. Er sagt das später noch als Dreißigjähriger: „Ihr habt das Haus meines Vaters zu einer Räuberhölle gemacht.“ Er wusste, wer er war, auch schon als zwölfjähriger, angehender junger Mann und das wusste er von Anfang an. – „Dein Vater und ich, wir haben dich mit Schmerzen gesucht.“ Seht, wenn man zu dem Herrn Jesus kommt, da muss man nicht mehr sagen, was das ist, dass wir ihn aus den Augen verloren haben, dass wir eine Zeit lang glaubten ohne ihn fertig zu werden. Dann sagt er uns auch, dass er nicht ir�gend jemand ist, und es gehört sich nicht heute in der Umgangssprache mancher junger Christen von ihm als dem „tollen Kumpel“ zu sprechen und ihm vertrauensvoll die Hand auf die Schulter zu schlagen. Es gehört sich nicht ihn nur Jesus zu nennen, sondern ihn Herrn Jesus zu nennen. Dieses „Herr“ hat eine andere Bedeutung als Herr Müller, oder Herr Platte. Das mussten Josef und Maria lernen. Sie hätten es doch gewusst. Im An�fang wussten sie doch, wer er sein würde, der unter dem Herzen der Maria he�ranwuchs. Man kann das vergessen, ihr Lieben. Ihnen war Jesus eine all�tägliche Sache geworden; in der Familie, die immer größer wurde, in der Mühe der Arbeit des Zimmermanns Josef. Der hat ja auch nicht leicht sein Brot verdient. Für ihn kamen ja auch nicht die Aufträge hereingeflogen, weil er Jesus im Hause hatte. Aber hier wird klar, wen sie verloren hatten, und dass sie ihn zwar gesucht hatten, einmal gar nicht vermisst hatten, und ihn dann gesucht hatten, wo überall, und das ist kein unberechtigter Vor�wurf, wenn er sagt: „Wusstet ihr nicht, dass ich in dem sein muss, was meines Vaters ist?“ Die beiden sagen nichts. 





Das ist es, wenn unser Herr uns in sein Licht stellt, da muss man schwei�gen, dann sieht man, er hat recht. Hier schafft er, dass sie wieder daran denken, wer sein Vater ist. So nützlich, so sorgfältig, so fleißig Josef war, so sehr er besorgt war um Mutter und Kind, dass Herodes das Kindlein in der Windel nicht tötete, aber in zwölf Jahren kann man manches vergessen. Deswegen ist meine Frage, ihr Lieben, wie lange kennst du denn Herrn Je�sus? Ist dein Verhältnis zu ihm ein innigeres geworden? Hast du ihn täg�lich? Hast du ihn nicht mehr? Vermisst du ihn? Wenn das so ist, dann musst du zurück, dann musst du ihm das sagen, was zu dieser Gleichgül�tigkeit, Oberflächlichkeit ihm gegenüber geführt hat. Er fragt dann auch: Was ist es denn?





Seht ihr, wenn wir darüber nachdenken, wer er dann wirklich ist, und dass wir unser Verhältnis nicht auf das plumpe Du, obwohl wir Du zu ihm sa�gen dürfen und sollen, aber nicht auf das plumpe Du verlagern dürfen, dass wir wissen müssen, dass er der Herr ist, der Sohn Gottes. Dann kommen wir wieder in das rechte Verhältnis zu ihm zurück. 





Dann geht er mit ihnen. Dann wird er ihnen wieder nützlich, das liegt darin, – er war ihnen untertan. Dann lernen sie ihn immer besser kennen. Woran denn? Auf einmal merken sie, dass er wächst. Wir können nur be�ten und wünschen: Herr, das wir wachsen in deiner Erkenntnis. – Gib dich nicht zufrieden, dass du einen Heiland hast, der für deine Sünden gestor�ben ist. Er möchte, dass du ihn noch besser kennen lernst. Wie schön, er geht mit ihnen zurück, und zwar in den gewöhnlichen Alltags eines Zim�mermanns und einer kinderreichen Familie nach Nazareth, und weitere achtzehn Jahre ist er in diesem Hause. Und das Zeugnis seines ältesten Mitbruders, oder Halbbruders, besser gesagt, Jakobus, schließt diese Zeit mit einem ganz kurzem Wort: „Habt den Glauben unseres Herrn Jesus Christus.“ So hatten sie ihn erlebt in Nazareth. Wir können auch den Herrn Jesus erleben, wenn wir zu ihm zurückkehren. Wir können ihn immer bes�ser erleben, wenn wir ihn durch sein Wort und durch die Bemühungen des Geistes Gottes in uns, immer besser kennen lernen. Schluss.
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Wusstet ihr nicht...











